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Svlothumcrifches Wochenblatt-

Samstag den 26tm Brachmonst / 1790»

26.

Gedanken
über die Vortheile der Freyheit,

am Schwörtag.

â kioràt Lsnäore I.iber'.2ü.

Was schallt die Sturmglocke vom hohen Munster-

Thurme Ist es die Stimme dringender Noth oder

Waffenruf? Nein Brüder, es ist die Stimme deS

Friedens und der Freyheit. Edelgesinnte Patrioten

versammeln sich', den Schwörtag m feyern.—Erha¬

ben und prachtvoll maq der Anblick seyn wenn

irgend ein Monarch, den Goldzepter in der Hand, von

stineu Unterthanen den Hulbigungseid Nut Batersmine

?» vsängt ; aber ,»öncr menschenwürdiger ist es noch,

«denn cm freyes Volk vot Gottes Ällblick den Gesttz-n

der Gerechtigkeit Huldiget.; wenn da der Landesvater

ben Blumenstrauß das buchende Sinnbild der Ein«

tracht «m Ma.nigfälliqen aus den Altar hinlegt,

knitren im Kreis seiner Mitvürger voll Dank und

Warme spricht und dann seine Wurde in dlt

Bb



Hände der höchsten Gewalt übergiebt. — Zepter N»V

Blumenstrauß wirst du sagen, welch ein Unterschieb t
Ja wohl, mein Freund, der Zepter glänzt und

Gold drückt schwer; der Blumenstrauch blüht aber

lieblich, und süß ist sein Geruch. Sprecht Freunde
der Natur, welches mag wohl besser seyn Ich
denke, nur in einem freyen Staat wächst Menschen-
glück zu seiner vollen Reife« Ich weis es mancher
Misvergnügte wird hier meiner spotten werd mich
einen Schmeichler nennen; das bin ich aber nicht,
bey Gott! ich bin es nicht ; denn hört, ich will
euch sagen was wahre Freyheit ist und worin des

freyen Bürgers Glück besteht.

Der Mensch ist frey gebphren, sagt Roußeau,unS
doch lebt er fast überall in Fessel». Hätte dieser gutc
Denker den Begriff der Freyheit tiefer durchgedacht /
er würde nicht so allgemein gesprochen haben. Es ist

wahr, der natürlichste Zustand, der wärmste Wunsch
des Menschen ist Freyheit; alles was lebt Und denkt,
seufzt und strebt nach diesem Vorrecht der Natur,
Selbst das Thier trägt seine Fesseln nicht ohne Zwang /

und sträubt sich unter dem Joch das man ihm
aufbürdet. Je mehr der Mensch alfo durch Selbstgefühl
lind Denkkrast über das Thier erhoben ist, desto drückender

und unerträglicher müssen ihm Zwang, Joch
und Fesseln seyn ; er ist von der Natur gebildet, sich

selbst zu bestimmen, nach Einsichten zu handeln, und
durch willkürliche kluge Auswahl der beßten Mittel
seine Glückseligkeit zu befödern ; dies beweisen ja oll



seine Anlagen, Kräfte, und Fähigkeiten. Als Mensch

betrachtet sind alle einander gleich, wir sind alle im

wahren Sinne des Worts Brüder und Schwestern.

Das Leben hienieden ist der Standort, wo wir uns

durch Vernunft, und den freyen Gebrauch unsrer

Kräfte für eine bessere und seligere Zukunft würdig

Machen müssen. Weh dem Mann, der sich erkühnt

uns diese Freyheit zu rauben oder ihr eigenmächtige

Schranken zu setzen, er schändet die Natur, und de»

geht das Verbrechen einer beleidigten Menschheit.

Allein Bosheit Eigennutz und Misverstand habm

in unsere einfältigsten Begriffe und Empfindungen

Verwirrung gebracht ; eben dies hat auch den Begriff

von Freyheit auserordentlich verdunkelt Es geht

unsern Philosophen und NichtvhilosovtM wie den Hand,

werkern beym Bau zu Babel sie reden verschiedene

Sprachen und verstehen einander nicht. Freyicv»

heißt nicht ungebunden und gesetzlos leben alle

Schranken durchbrechen, ohne Grund, Absicht, und

nach bloser Willkühr handeln. Es heißt nicht, jedes

Gesetz für Zwang und Last halten, und selbes von

sich werfen, so bald es im mindesten druckend wird.

Freyseyn heißt nicht sich über allen Wohlstand

wegsetzen ohne Rücksicht auf andere nur nach seinem

Wohlgefallen nur für sich allein leben. Nein, Gesetze

genau bestimmte, unverbrüchliche Gesetze, die

à Stände, den Obern wie den Untern verbinden,

diese find der erste und festete Grundpfeiler der Frey¬

heit,



heil. Ohne Ordnung ist im gesellschaftlichen Leben keine

Sicherheit kein Wohlstand möglich; Ordnung

aber ist das Werk der Gesetze ; jeder blühende Freystaat

hat also sein ganzes Glück blos der Handhabung

weistr Gesetze zu verdanken. Ucbcrall, wo Menschen

beysamen wohnen, muß eine politische Einrichtung

seyn, weil sonst Eigennutz, Bosheit und Wuth die

Bande der Vereinigung bald zerreissen würden. Die

allen Deutschen in ihren Wäldern hatten Richter

Heerführer und Todesstrafen. Die wilden Amerikaner

haben die ihrigen, und der Neger ans den Küsten

von Affrika hat die seinigen. Willst du einer

Freyheit gemessen, die an keine Gesetze gebunden ist,

die dich schlechterdings alles thun läßt, was dich

gelüstet; so verlaß die Menschengesellschaft, entsag ihren

Vortheilen, kehre zurück in den Stand der Natur,
leb mit deinen niedern Verwandten, den Thieren des

Feldes, und friß Eicheln, wenn dich hungert.!

Die Freyheit hat, so wie alle Güter dieses Lebens,

nur für denjenigen einen grosen Werth, der sie recht

gebrauchet. Oft ist sie Quelle von Unruhm und

Zerrüttungen ; oft wird sie den Leidenschaften, dem Stolz,

der Eitelkeit, dem Eigennutz und der Geldgier dienstbar

; oft artet sie gar aus ,n Frechheit, Ungebunden--

heit, und thierische Wildheit, und dann kann sie freylich

nichts anders als Elend und Jammer zeugen i
wir haben leider noch ganz neue Beyspiele vor uns'

Allein dies benimmt dem innern Werth der Freyheit

nichts; in den Händen des Schwachen, und Bös-



gesinnten wird alles, die Wahrhiit selbst, gefährlich.
Auch giebt es Leute, die mit dem Freyheitssinn groß

khun, sie tadeln bey ihren Zechgelagen alle Gesetze und

Verordnungen, die nicht nach ihrem engen Kopfe sind ;
ste schreyen über Ungerechtigkeit so bald der Ztrkel
don ihrem Privatinteresse zum Wohl des Ganze» nur
»m mindesten beschränkt wird. Aber im Grund ist
dies nichts weniger, als reiner Freyhcitssinn es ist

blos Eigennutz, feindselige Tadelsucht, und Geist des

Widerspruchs, der aus ihnen so patriotisch deklamirt;

Nur der ist ein ächter Patriot, ein wahrhaft freyer

Bürger, der ftey von Lastern ist.

Fast jeder formt sich von der bürgerlichen Freyheit
andere Begriffe; man denkt meistens von einer Each
so, wie man nach seinen Umständen wünscht, daß sie

seyn sollte. Alle Regierungen mögen ihr Gutes hg,
ben, wenn sie nur recht verwaltet werden; doch hat
tine Freystaat diesen wesentlichen Vorzug, daß man
Niemanden, als den Gesetzen unterworfen ist, und
stiiie Häupter selbst erwählet. Solch eine Verfassung
kann nicht anders als glücklich seyn, wenn Weisheit

und Biedersinn, Treu und Gehorsam sich

brüderlich die Hand bieten. Jeder fühlt sich dann im
Ungestörten Genuße seines Eigenthums; nichts hindert
'hu, stin Glück durch Fleiß und Thätigkeit zu
erweitern. Alles, was ein freyer Mann denkt und thut,
erhält einen höhern Werth; denn er ist für den

^taat kein gleichgültiges, kein unnützes Glied, er
hinunt an allem den wärmsten Antheil er hat in



alles Einfluß oder glaubt doch iu alles Einfluß t«

haben. Das Wohl der ganzen Gesellschaft ist M
eignes Glück, er arbeitet und wirkt für die Nachwelt

so wie für seine Zeitgenossen. Auf diese Art

herrscht Ruhe und Zufriedenheit in jeder Wohnung,

beym Landmann wie beym Bürger. Oder was sollte

wohl leine Glückseligkeit stören? Er weiß ja, daß

bey Fehltritten nur die Gesetze richten, und daß die

Handhader derselben nicht durch blinde Erbfolge,

sondern durch freye Wahl nach Verdienen bestimmt

werden ; dieser Gedanke altein ist schon fähig, den

Funken der Vaterlandsliebe in volle Flammen

aufzuwehen. Die Vollkommenheit eines Staats hängt nicht

von einzelnen Mitgliedern, sondern von dem verhält-

mßmäßigen Erfolg des Ganzen ab. Das Gewicht

an einer Uhr kann von Blev seyn, das Zifferblatt

vielleicht von Gold, die Räder von Silber; indessen

treibt doch das Gewicht die ganze Uhr. Wie manchet

Edle und Weise wird hie und da von schwachen Mäm

«ern, von bleyernen Gewichten beherrscht. Aber was

macht dies zur Sache, Gold oder Bley? wenn nur

die Uhr richtig schlägt. Ja, man müßte gegen

und die Natur undankbar seyn wenn man die fegen-

vollen Vortheile einer durch milde Gesetze eingeschränkten

Freyheit miskennen wollte. Nur ein Dunn"

köpf geblendet vom äuftrn Ehrcnglanz, ohne k>r

Amtsbürde einzusehen nur eine schwarze Seele ist

Stand, gegen freygewählte Regierungsgliedcr zu murren.

—"

à Wie
'



Wie weit ist nicht der republikanische Staatsmann

über einen gemietheten Regierungsjoldiing erhaben

Nenn dieser eine Drathpnppe ist die auf dem Staats«

theater durch Geld und Mailressen geleitet wird, so

ist jener ein lebendiger Schutzgeist in Menschengestalt,

der ohne Eigennutz mit Selbstkratt und innigstem

Antheil ganz freythätig für des Vaterlandes

Angelegenheilen wacht und sorgt. Beo all seinen Handlungen

sucht er nichts, als den Beyfall des Hmrels,

das Glück seiner Mitmenschen, und das susse Se st-

vergnügen, überall die heiligen Grundsatze der

Gerecht,gknt befolgt zu haben. Seine Pol.t.k .st

feheinfach, denn er strebt nur nach drey Dmgen, nämlich

: daß keiner hungere ; daß jeder beschäftiget sey ;

daß alle, so viel möglich gerecht und liebvoll gegen

einander handeln. Sein Haus ist ein geheiligter

Zufluchtsort, wo alle Sorgen der Burger, alle Drangsalen

und Mühseligkeiten Trost und Erleichterung

finden. Der Zutritt steht da jeder Parthey offen; nicht

die erste so sich meldet kann sich eines günstigen

Ausspruchs versichern ; nein, die gerechte Sache allem

hat bey ihm allemal das Uebergewicht. Er hat keine

Hände, um Geschenke anzunehmen ^erlist
Klag und

Bittschriften wenn sie auch keinen G old sehn it h

Auch hat cr trine Ohren für die Sume der Seh

ch.tir, « wem,» f»- «t. fdssen Mê--«- -»>

..demokratischer Weiberseelen. Das Gesetz n

Gemeinnutzen sind seine Familie, sonst kennt

Anverwandten. Gegen Hohe ist er gc>
^

wie ge-
Anverwanvlcn.
gen Niedere, immer gerecht und wohlthat.g, tà
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und wahrhaft ; in Mittheilung seiner Einsichten und
Uttheilssprüchen bleibt er unpartheyisch. Die
Morgensonne bescheint ia die Strohhütte des Landmanns,
wie die Prachtgebäude des Adels. Seine Stirne ist

ernsthaft und doch menschenfreundlich; er weiß strengt
Gerechtigkeit mit Güte zu verbinden, gleich einer
Gewitterwolke die hier Segen auf das lechzende Land
hcrabrauscht und dort einen unfruchtbaren Baun«
zersplittert. Da er sieht, daß die Menschen keine Engel
sind, daß m den Beßten unter ihnen Keime von Fehlern
liegen, so behandelt er ihre Schwachheiten mit Nachsicht.

Irrthum und Fehltritte verdienen Zurechtweisung
aber nie überspannte Züchtigung. Trit er in

d«e öffentliche Versammlung, so wird alles Aufmerk-
ftmkeit; Jedem drückt er, wie weichem Wachs, dem
Stempfel seiner DenkenSart ein. Schwächere fühlen
sein Uebergewicht ; er spricht, und sie schweigen - er
will, und sie wollen. Selbst feine Feinde folgen'seiner

Meinung; denn Wahrheit leuchtet aus stinen
Augen, und Vaterlandsliebe glüht mit jeglichem Puls,
schlag auf seiner Stirne. Wahrlich, der Name eineS
acht vaterlandischen Staatsmanns kann den dunkeln
Stand eines Weisen adeln und sogar die Königs,
wurde noch erhohen. Jener patriotische Römer, dem
man herrschsüchtige Königsgesinnungen aufbürdete,
sprach zu seinen Feinden: „Wenn ihr es königlich nent,
--so zu leben, baß mau weder irgend eines Menschen, noch
--seiner Liebl.ngsneigungen Sklave ist, wenn man sei-
»ne Leidenschaften besiegt, Gold und Ansehen nicht
»achtet .m Senat frey seine Herzensmeinung sagt,



»den Volksnutzen allem andern vorzieht wenn man

deinem Schmeichler weicht, und selbst der bösgesinn,

»ten Menge mit Aufopferung seines eignen Vortheils

»mächtig widersteht : wenn ihr das königlich nennt,

»so bekenne ich freymüthig daß ich ein König bin.

Dies ist das Bild eines republikanischen Patrioten.

Dreymal selig der Freystaat, der viel solche Originale

!>at; wenn es auch nicht alle, wenn es nur die mei»

ken sind. EM Garten, der mehr Blumen als Un,

kram nährt, ist immer noch ein schöner Garten; je,

der wird sich über seinen Anblick freuen wird dem

Gärtner danken der ihn angelegt, und all denjeni.

Sen, die ihn fortgepflegt haben.

Nachrichten.
Vor zwey Jahren ist am Maymarkt eine gewisse

Summe Gelds gefunden worden, derjenige, der

es verlohr, kann sich melden an der Pforte des

Kollegiums.
Den Freunden der Schaubühne dienet zur Nachricht,

daß den 27ten und zoten dies Monats Erlachs Tod

von allhießigen Bürgern wird aufgeführt werden.

Da die Einnahme abermal zum Besten eines Wai.

senknaben bestimmt ist, so ist das Leggeld 8- 4.u. 2 B-

Ganten-
Urs Joseph Kiefer Färber in hier.

Ausgehebtt Ganten.
Iohan Meister auf dem unter» Saglgut zu Bemwyl

Vvgtey Thttrstein.
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